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In l a n d. 


Berlin den 10. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Ober⸗Vergrath und Juſtitiarius bei dem Ober-Bergamte zu Dortmund, don 
Ellerts, zum Geheimen Juſtiz- und vortragenden Rath im Juſtiz-Miniſterium 
für die Geſetz⸗Reviſion zu ernennen. 


(Die hohen Getreidepreiſe.) — Einem denkenden Landwirth kann es 
nicht entgehen, daß das Hinaufgehen der Korupreiſe bis zu ihrer jetzigen enormen 
Höhe von andern Gründen noch, als von den ſpärlichen ſeit drei Jahren ſtattge— 
fundenen Erndten herrührt, und daß desfalls bei Zeiten ernſte Vorkehrungen zur 
Begegnung einer ſtabilen Theuerung zu treffen ſeien, denn wir ſind der Meinung, 
daß die Produktion überhaupt durchaus in keinem Verhältniß mehr zur Koſumtion 
ſtehe, und deshalb in allen nicht ganz ungewöhnlich ergiebigen Jahren immer wies 
der Theuerung eintreten werde. Und daß das Verhältniß der Produktion zur Kon⸗ 
ſumtion geſtört worden, iſt theils in der landwirthſchaftlichen Benutzung des Bo— 
dens, theils in mehreren andern Umſtänden zu ſuchen. Erſtere anlangend, ſo iſt 
ſeit einigen Jahren das Augenmerk der Landwirthe weniger auf die Erzielung von 
Brodkorn gerichtet, als auf die Gewinnung von Produkten, die einen höheren 
Geldgewinn abwerſen, zur Ernährung der Bevölkerung aber nicht beitragen, als 
3. B. auf Rüben für die Zuckerfabrikation, Raps⸗ und Rübſamen zur Oelerzeu⸗ 
gung, Flachs, Tabak, Klee zum Saatverkauf, Farbekräuter und endlich Kartof— 
feln für die Brennereien und Schaaffütterung. Letztere beſtehen in der Erweiterung 
der Städte und Dörfer, in den ſo ausgebreiteten Anlagen von Wegen, Chauſſeen 
und Eiſenbahnen, die der Landwirthſchaft immer mehr Boden entziehen und wäh— 
rend fie ſolchen vertheuern, zur Anhäufung der Bevölkerung in einzelnen Gegen— 
den beitragen. Hierzu kommt noch die freie Einfuhr nach Eugland, die in guten 
Jahren gewiß nicht unbenutzt bleiben und Deutſchland die Vorräthe für uner⸗ 
giebige entziehen wird. Wo die Hülfe für dieſe Einbuße zu ſuchen, liegt, wein. 
gleich ſehr nahe, doch deshalb noch ſehr ſeru, weil es ſo ſchwer hält, die große 
Maſſe der den Boden kultiivirenden Bevölkerung von dem alten vom Großvater er: 
erbten Schlendrian abzubringen, und doch iſt nur in einer rationellen Betreibung 
des Ackerbaues nachhaltige Hülfe zu erlangen. Bei dem jährlichen Anwachs der 
Bevölkerung, zu der die ackerbare Fläche des Bodens im umgekehrten Verhältuiß 
ſteht, bleibt natürlich nichts übrig, als Letzterem mehr als bisher abzugewin— 
nen und wie ſehr leicht dies bei einem mehr wiſſenſchaftlichen Betriebe der Lands 
wirthſchaft moglich iſt, beweiſen einzelne denkende Oekonomen hinlänglich. Es 
käme alſo zuletzt nur darauf hinaus, die Maſſe der Ackerbauer und befouders die 
großen Gutsbeſitzer, die mit genügenden Mitteln zur Verbeſſerung des landwirth— 
schaftlichen Betriebes ausgerüſtet find, dahin zu leiten. Die größten Güter ges 
langen gewöhnlich durch Erbſchaft oder Kauf in Beſitz von Männern, die, wenn 
ſonſt auch wiſſenſchaftlich gebildet, doch in der Regel nicht Landwirthe von Fach 
ſind. So werden ſolche Güter dann ohne zureichende Kontrolle von nur nothdürf— 
tig unterrichteten Verwaltern nachläſſig bewirthſchaftet, während ſie unter den 
Händen eines rationellen Landwirths das Dreifache einbringen könnten. Welch 
ein Verluſt für die Produktion! Kenntniſſe, worauf es beim Ackerbau beſonders 
ankömmt, als Erhaltung der Ertragsfähigteit des Bodens, eine demſelben ange— 
meſſene Fruchtfolge, welche der verſchiedenen Düngungsmittel bei den verſchiede— 
nen Fruchtarten, Behandlung des Düngers zur Erhaltung ſeiner flüchtigen Stoffe, 
ſo wie des Kalts, Gypſes, der Schwefelſäure, Knochen, Hornſpähne, des ges 
brannten Lehms u. dgl. m. am beſten anzuwenden ſeien; welche Fruchtgattungen 
auf einer beſtimmten Fläche den meiſten Nahrungsſtoff geben; wie man die Früchte 
am beſten aufbewahren, welche Futterpflanzen am meiſten auf Milch, welche auf 
Fleiſch, welche auf Wolle wirken; welche Viehracen den beſonderen Zwecken am 
beiten entfprechen; welche Kulturmaſchinen und ſonſtige Einrichtungen fich bewährt 
haben ze.; wie wenig findet man dieſe Kenntniſſe verbreitet! Daher dürfte eine 
wiſſenſchaftliche Feſiſtellung der ökonomiſchen Produktionskunde eine vorzügliche 
Aufgabe des Staates ſein, denn die oͤkonomiſchen Lehranſtalten, die ſelten von 
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der Wiſſenſchaft durchdrungen ſind, vielmehr gewöhnlich nur von Empirikern ge⸗ 
leitet werden, vermögen ſie nicht zu löſen. Es kommt ſomit vor Allem darauf 
an, Inſtitute zu begründen, die die Wiſſenſchaft auf die Landwirthſchaft auwen⸗ 
den und die Reſultate durch populair abgefaßte Schriften verbreiten. Eine andere 
Hülfe noch könnte aber bei den vielfachen Schmälerungen des produktiven Bodens 
dem Staate durch Urbarmachung von Brüchen und Waldung, wie ſie bereits in 
den öſtlichen Provinzen begonnen haben und in dem ausgedehnteſten Maßſtabe fort⸗ 
geſetzt werden müßten, erwachſen. 

Berlin. — Nach der Ausſage der Aerzte darf man ſich nun der Hoffnung 
hingeben, den Miniſter v. Bodelſchwingh noch vor dem Beginn des Vereinigten 
Landtages wieder völlig geneſen, und demnach die Stände-Verſammlung mit der 
ihm eigenthumlichen Umſicht leiten zu ſehen. — Der Finanzminiſter v. Dues- 
berg iſt ſeit Kurzem auch ſehr leidend, doch geben die Aerzte die beruhigende Ver- 
ſicherung, daß die Leiden deſſelben nicht bedenklicher Natur ſeien und mit dem Ein⸗ 
tritt einer günſtigen Witterung gänzlich ſchwinden werden. — Die Fürſtin von 
Liegnitz weilt gegenwärtig in Italien und gedenkt erſt im nächſten Herbſt nach Berlin 
zurückzukehren. Judeß läßt die hohe Frau auch aus der Ferne den hieſigen Armen 
und Wohlthätigkeits⸗Auſtalten reiche Spenden zukommen. — Vor einigen Tagen 
ſaßen in einer öffentlichen Sitzung des Kammergerichts ein Polizeirath und ein Po⸗ 
lizei⸗Commiſſarius auf der Anklagebank. Sie wurden der Mihhandlung von Pers 
ſonen in Ausübung ihres Amtes beſchuldigt und von der Anklage freigeſprochen. 

Herr v. Raumer hat weder der Berathung über das bekannte Schreiben der 
Königl. Akademie der Wiſſenſchaften beigewohnt, noch daſſelbe unterzeichnet. 

Berlin. — Man will willen, daß jetzt höheren Orts eine neue Orga⸗ 
nifation unſeres ganzen Advokatenweſens bevorſtehe; vorzüglich ſoll 
man die größere Selbſtſtändigkeit unſerer Advokatur und die Anordnung von Dis⸗ 
eiplinar-Kammern beabſichtigen, was beides gewiß zweckmäßig wäre, da gerade 
das neue Verfahren es vorzüglich nothwendig erſcheinen läßt, ſowohl dem Richter⸗ 
als dem Advokatenſtande eine größere Unabhängigkeit zu ſichern. Ueberdies hat 
ſich oft, und auch neuerlich, herausgeſtellt, daß häufig bei den Advokaten felbft 
über ihre Collegen Dinge zur Sprache kommen, welche den hoͤhern Behörden un⸗ 
bekannt bleiben, fo daß von ihnen nicht ſelten eine ſtreugere Controle zu gewärti⸗ 
gen fein möchte, als von jenen. Die neue Verordnung über das Advokatenweſen 
ſoll nur noch dadurch verzögert werden, daß man über die künftige Stellung der 
Referendarien noch nicht ganz einig iſt; doch dürfte es ſich als nothwendig erge⸗ 
ben, dieſe den Juſtiz-Commiſſarien wenigſtens auf eine gewiſſe Zeit zum Behuf ih⸗ 
rer Ausbildung zuzutheilen. Die Advokaten ſollen dazu durch ein beſonderes Ger 
ſetz verpflichtet werden, dafür aber, wie man verſichert, die Berechtigung erhal: 
ten, in minder wichtigen Sachen ſich durch die ihnen als Gehülfen überwieſenen 
Referendarien vertreten zu laſſen. Daß eine unferer Advokatur verliehene felbft- 
ftändigere Stellung, verbunden mit einer Diseiplinar-Kammer und einer collegia- 
liſchen Conſtituirung, weſentlich dazu beitragen würde, den ganzen Stand zu her 
ben, bedarf keiner Ausführung. 

Berlin. — Schon ſeit längerer Zeit tumort es in allen Tagesblättern von 
großen Truppenbewegungen im Königreich Polen, über deren Zweck die 
abenteuerlichſten Vermuthungen aufgeſtellt werden; dennoch iſt die Nachricht durch- 
aus ungegründet und wahrſcheinlich die Erfindung irgend eines ſchlauen Spekulan⸗ 
ten, der die Staatspapiere herabdrücken, oder die Getreidepreiſe in die Höhe trei⸗ 
ben möchte. Man hat ſogar ein ſehr berühmtes Haus in Verdacht, das auf 
ähnlichem Wege ſchon öfter große Summen gewonnen hat. Nach Berichten, des 
ren Glaubwürdigkeit keinem Zweifel unterliegt, ſind die Ruſſiſchen Beſatzungen im 
Königreich ſeit geraumer Zeit nicht um ein Bataillon vermehrt worden. Einige 
Dislocationen haben allerdings kürzlich Hattgefunden, allein dies iſt in Polen nichts 
Ungewöhnliches und hat ganz andere Urſachen, als kriegeriſche Demonſtrationen, 
zu denen nicht die mindeſte Veraulaſſung vorliegt; wenn Rußland geneigt fein follte, 
Galizien oder die Mündungen der Weichſel zu erobern, ſo würde es jedenfalls 
einen gelegeneren Zeitpunkt dazu wählen, als den gegenwärtigen. 
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Breslau. — (Ob.3.) Man unterhält ſich hier viel von der Flucht zweier 
hieſigen Kaufleute, Söhne eines biedern Kaufmanns, der wegen Krankheit die 
Handlung feinen Söhnen überließ, welche durch Faͤlſchung und Unterſchlagungen 
ſich nun ihr Leben verdorben haben. Eine hieſige Handlung hat durch einen un 
getreuen Haushalter bei ihrer Commandite in Leipzig gegen 30,000 Thaler 
eingebüßt. 

Düſſeldorf. — Einem hier eirculirenden Gerüchte zufolge ſollen nun an 
die hieſigen Militairbehoͤrden Instruktionen gelangt fein, wonach es feſt beftimmt 
iſt, daß die großen Corpsübungen des 7ten Armeecorps in dieſem Jahre in unſe⸗ 
rer Nähe in der Gegend zwiſchen Eſſen und Düſſeldorf ſtattfinden ſollen und daß 
wir alsdann das Gluck haben werden, Se. Majeſtät unſern allverehrten König 
auf mehrere Tage in unſeren Mauern begrüßen zu dürfen. 


Ansland. 


DEREK HTTP 

München den 3. März. Die wichtigſte Neuigkeit ift wohl in dieſem Au⸗ 
genblick die Nachricht, daß der Reg.-R. v. Braumühl, K. Kommiſſar der hieſigen 
Univerſität, welcher noch am Tage nach den Unruhen in großer Uniform der Ver⸗ 
ſammlung des Univerſitätsraths beiwohnte, ſeiner Stellung enthoben und durch 
den Miniſterialrath des Innern, Theodor von Zwehl erſetzt worden iſt. Man 
ſpricht von verſchiedenen Veränderungen, die noch in dem Perſonal der Miniſterien 
Statt finden werden. Der Fürſt Wrede wird hier erwartet. Der Präſident Fi⸗ 
ſcher in Augsburg wird nach Landshut an die Stelle des jetzigen Miniſters von 
Zenetti verſetzt. — Die Ruhe iſt hier weiter nicht geftört worden, und es find 
Maßregeln getroffen, welche allem weitern Unfug ein Ziel ſetzen werden. — Am 
3. Vormittags brachten die bei der mehrerwähnten Demonſtration betheiligten Stu- 
denten dem Privatdocenten Dr. Prantl, welcher ſich mißbilligend über das Betra⸗ 
gen der Studenten geäußert hatte, ein Pereat. — Der neue Kriegsminifter, 
Gen.⸗Major v. Hohenhauſen, iſt am 2. hier eingetroffen und hatte heute eine 
Audienz bei Sr. Maj. dem König. 

München den 4. Marz. Der hier jo jählings eingetretene Umſchwung 
der Dinge fängt an, immer größere Kreiſe von Konſequenzen zu ziehen. In füd- 
deutſchen Blättern haben wir bereits Andeutungen gefunden über eine von höͤchſter 
Stelle verfügte Quiescenz mehrerer hieſigen Universitäts-Profeſſoren, welche die 
Folge einer Art von Beileids-Adreſſe an Herrn v. Abel geweſen ſein ſoll, worin 
jene Profeſſoren, ſämmtlich hervorragende Vertreter der ultramontanen Geiftesrich- 
tung an unſerer Hochſchule, dieſem Staatsmanne ihre vollkommenſte Zuſtimmung 
mit ſeinem Verhalten in einer bekannten Frage gegeben haben. Nachdem es, wie 
man erzählt, einer zu dieſem Zwecke beſonders inſpirirten Kommiſſion der Stu⸗ 
dentenſchaft gelungen war, von Seiner Majeſtät dem Könige in einer Privat-Au⸗ 
dienz Ausſichten auf Zurücknahme der gegen die Herren Philipps, Höfler, Moy 
u. A. verfügten Maßregel zu erhalten, hat die Studentenſchaft ihren Dank für 
dieſe Königliche Bereitwilligkeit auf keine andere Weiſe auszudrücken gewußt, als 
daß fie in der Frühe des vorgeſtrigen Tages, nachdem einigen dieſer Profeſſoren 
rauſchende Vivats dargebracht worden, unter tumultuariſchen Demonſtrationen vor 

die Wohnung einer jetzt alle Zungen beſchäftigenden Tänzerin in der Thereſienſtraße 
zog, um ihre Stimmung gegen dieſelbe in wilden Pereats und anderweitigen ver— 
wünſchenden Ausrufungen Luft zu machen. Unter wachſender Aufregung vermehrte 
ſich der Zulauf des Volkes bald ſo gewaltig, daß alle benachbarten Straßen, unter 
ihnen die großartige Ludwigsſtraße, von der bewegten Menſchenmenge wahrhaft 
überſäet waren, To daß das Ganze dem leibhaftigen Abriſſe einer Revolution glich. 
Die Polizei war nicht im Stande, die Menſchen zum Auseinandergehen zu bewe⸗ 
gen; vielmehr dauerte der Auflauf bis gegen Abend fort, wo neue Schaaren von 
Studenten gegen das Haus der Lola Montez zogen, daſſelbe mit zahlloſen Stein⸗ 
würfen regalirten und drohende Bewegungen ſelbſt gegen die Königliche Reſidenz 
(ſo wird das Königliche Schloß vorzugsweiſe genannt) ſichtbar wurden. Sofort 
wurde nun das Militair requirirt, bald ſprengten ſtarke Abtheilungen von Küraf- 
ſieren durch die von der Volksmenge angefüllten Straßen, die Zugänge zur There— 
ſienſtraße wurden mit Kavallerie und Infanterie abgeſperrt, während zugleich an— 
ſehuliche Haufen der letztern Truppengattung vor der Reſidenz und vor der Haupt⸗ 
wache ſich aufjtellten. Aber ein wildes Pfeifen und Rufen gellte noch lange in den 
Straßen fort. Dies eine einfache Darſtellung der Auftritte, welche bei uns ſtatt— 
fanden und welche die in⸗ und ausländiſche Preſſe bald ebenfo lebhaft beſchäftigen 
werden als ſie bis jetzt unſere geſammte Einwohnerſchaft in Anſpruch nehmen. 
Man hält ſich überzeugt, daß die wegen dieſer revolutionairen Scenen eingeleitete 
Unterſuchung zur Entdeckung ihrer intellektuellen Urheber ſowie überhaupt zu ſelt— 
ſamen Eutſchleierungen führen werde, wodurch eine befaunte bis vor Kurzem fait 
übermächtige Partei ſehr merklich bloß geſtellt werden dürfte. 

Das lobenswerthe Benehmen des großeren, gebildeteren Theiles der Studi: 
renden, wie auch namentlich der anerkannten Verbindungen während der Exceſſe 
am 1. März hat unter allen Ständen, namentlich auch höheren Ortes, die ver⸗ 
diente Anerkennung gefunden. Br TR 

Wie es bebt, 100 auf Befehl Sr. ‚Majeptät des Königs auf dem Odeous⸗ 
Platze zu München eine Bildſäule Gluck's, welcher bekanntlich in der Ober⸗Pfalz 

geboren war, errichtet werden. 

Als die Beamten am 3. und 4. Mär; dem neu ernannten Finanz⸗Miniſter, 
Freiherrn von Zu-Rhein, ihre Aufwartung machten, hielt derſelbe eine gehaltvolle 


Anrede, in der er ſeine Mißbilligung über die obwaltende Stimmung ausdrückte, 
welche aber die Anhänglichkeit des neuen Kabinets an den König und das Vaterland 
in nichts zu erſchüttern vermöchte. Sodann machte er auf eine baldige Verwirkli⸗ 
chung der großartigen Pläne des König in Bezug nuf Handel und Induſtrie auf⸗ 
merkſam, wodurch das materielle Glück Bayerns mur mehr und mehr begründet 
werde, und ſchilderte überhaupt die Zukunft des Staates, bei dem nuumehr be⸗ 
gonnenen Fortſchritt, als eine in jeder Hinſicht glückliche 

Karlsruhe, den 5. März. Dieſen Nachmittag um 5 Uhr hat die Beer⸗ 
digung der bei dem Brande des Großherzogl. Hoftheaters Verunglückten ſtattge⸗ 
gefunden. Es war ein wahrhaft ergreifender Trauerzug. Schon um 4 Uhr wur⸗ 
den alle Laͤden und Gewölbe in der Haupt- und in den Nebenſtraßen geſchloſſen. 
Um halb 5 Uhr ging der faſt unabſehbare Zug vom Rathhaus ab, wo die Ver⸗ 
wandten der unglücklichen Opfer und die zahlreichen Theilnehmer an der Trauer⸗ 
ſeierlichteit ſich verſammelt hatten. Sofort bewegte ſich der Zug ernſt und feierlich 
über den Marktplatz durch die Lange- und Waldhornſtraße nach dem Friedhofe. 
Voran gingen die Geiſtlichen des evangeliſchen, katholiſchen und ifraelitifchen Be⸗ 
kenntniſſes, ihnen folgten die Verwandten der Verunglückten, die Mitglieder der 
oberſten Hof-Aemter vom Civil und Militair, die Mitglieder der verſchiedenen 
höchſten und hohen Staats- wie der ftädtifchen Behörden und des Synagogenraths, 
die Mitglieder des Sängerbundes unv die Innungen mit ihren Fahnen; an dieſe 
ſchloſſen ſich die zahlreichen übrigen Einwohner uad die Militair⸗Abtheilungen der 
drei Waffengattungen an. Eine außerordentliche Menſchenmenge hatte ſich auf 
beiden Seiten bis auf den Friedhof aufgeſtellt und begleitete lautlos, vom tiefſten 
Schmerz ergriffen, mit thranenvollem Auge den ſchweren Gang zum Grabe. Acht 
Särge mit den Reſten der Verunglückten ſtanden vor der Friedhofskapelle und wur⸗ 
den unter Begleitung des Zuges zu den beiden Gräbern gebracht, welche fie fortan 
umſchließen werden. Die einfachen, herzlichen Worte des Trauer: Rebners, des 
evangeliſchen Dekans Sachs, das ſchöne gottvertrauende Gebet des katholiſchen 
Geiſtlichen, des Dekans Gas, und ſeine würdevolle, rührende Einſegnung, ſo 
wie endlich das erhebende Gebet des iſraelitiſchen Geiſtlichen machten einen er⸗ 
ſchütternden Eindruck auf die zahlreiche umſtehende Menge, welche durch das groß⸗ 
artige Unglück ſchon von tiefer Rührung ergriffen war. — Die Karlsruher Zei⸗ 
tung veröffentlicht zur Beruhigung auswärtiger Eltern, deren Söhne das poly⸗ 
techniſche Inſtitut beſuchen, die Erklarung, daß unter den bei dem Brande des 
Großherzogl. Hoftheaters verunglückten Perſonen nur ein Polytechniker, nämlich 
Georg Weber aus Pforzheim ſich befindet. 

Am 3. d. Abends kam es ſaſt zu Thätlichkeiten zwiſchen dem 
Militär und einem Theile der hieſigen Bürger. Letztere wollten 
nach vorausgegangener Anzeige im „Badiſchen Hof“ eine Beſchwerdeſchrift zu 
Stande bringen, indem viele von ihnen beim Theaterbrande vom nieder n Mi⸗ 
litärſtande mißhandelt worden feien. Dagegen verfammelte ſich eine ziem⸗ 
liche Anzahl Unteroffiziere und Soldaten zu derſelben Stunde ebenfalls im „Badi⸗ 
ſchen Hof“, und verhinderte auf dieſe Art die freie Beſprechung der Sache; es zo⸗ 
gen ſich daher die Bürger ſtillſchweigend zurück und verfammelten ſich von neuem 
im „grünen Hof“ und bildeten dort nach dem Muſter der Durlacher eine Löſch⸗ 
Geſellſchaft. — Auch hierher waren die Soldaten nachgezogen, ernſtliche 
Reibungen wurde jedoch durch das Erſcheinen des Stadtcommandanten und ſeines 
Adjutanten verhindert. 

Harburg den 6. März. Heute Nachmittag 34 Uhr kaum auf unſerer Ei⸗ 
ſenbahn die erſte Lokomotive mit einem Perſonenwagen nach ſiebenſtündiger Fahrt 
von Haunover hier an und wurde von einer zahlreichen Verſammlung und mit 
80 Kanonenſchüſſen empfangen. 

Marburg den 4. März. Der vor kurzem ſuspendirte Profeſſor der Staats⸗ 
wiſſenſchaften Bruno Hildebrand wurde heute in eine Zelle des hieſigen Schloſ⸗ 
ſes zur Unterſuchungshaft abgeführt. 

One aſt erer g i ch 

Wien. — Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfürſtin Helene wird mit ihrer durch⸗ 
lauchtigſten Tochter nach den Oſterfeiertagen die Reife nach Warſchau antreten, 
wo ſie mit mehreren Mitgliedern der Ruſſiſchen Kaiſerfamilie zuſammentreſſen 
ſoll, die um dieſelbe Zeit in der Polniſchen Hauptſtadt anweſend ſein werden. 
Unmittelbar darauf — Ende Aprils oder Anfang Mais — wird die Großfürſtin 
Gleichenberg und dann erſt Iſchl beſuchen. — Nachrichten aus Venedig zufolge 
war der Fürſt Felir Schwarzenberg, Oeſterreichiſcher Geſandter am Hof zu Neapel, 
vou ſeiner Krankheit völlig hergeſtellt und im Begriff, feine Reiſe nach Neapel 
über Mailand fortzuſetzen. ’ 

Wien. — Vor etlichen Tagen wurde in der Hofbuchhandlung der Herren 
Baumüller und Seid el eine Nachſuchung nach verbotenen Büchern veranſtal⸗ 
tet. Man fand ganze Ballen derſelben. Man fühlt ſich demgemäß ſogar zu der 
Schlußfolgerung berechtigt, daß nicht der bisher übliche Einſchleppungsweg durch 
den Gebrauch von Freunden des Hauſes erlangter Bewilligungsſcheine für Fremde, 
durch die Anwendung andersfärbiger und mit fremden Titeln und Umſchlägen, end⸗ 
lich durch Habhaftwerdung im Reviſionslokale ſelbſt beobachtet, ſondern vermuth⸗ 
lich geſchmuggelt worden ſei. Dieſe Vermuthung wird insbeſondere dadurch be⸗ 
kräftigt, daß Gefällsbeamte eigens zu dieſer Unterſuchung beigezogen waren. Läßt 
ſich die Sache mit einer bloßen Geldſtrafe abthun, ſo wird dieſe in jedem Falle 
ſehr bedeutend ausfallen. 

Wien den 6. März. Aus Krakau meldet man, daß dort Alles ruhig iſt 
und über die Zuſtände in Galizien viele Lügen verbreitet würden. Dem ehemali⸗ 
gen Königlich Preußiſchen Poſt⸗ Direktor ſoll von der dieſſeitigen Regierung eine 
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Entſchädigung zugeſagt fein. Man ſieht in Krakau der baldigen Abreiſe des Hof⸗ 
raths Tſchecati entgegen, des letzten Diplomaten, welcher von dem Cabinet des 
Ruſſiſchen Repräſentanten, und zwar mit Oeſterreichiſcher Genehmigung, noch 
einige Zeit zurückgeblieben iſt. 

rie kr e i ch. 

Paris den 6. März. Der Herzog von Rianzares ſoll vom Könige Ludwig 
Philipp zum Herzoge von Montmoros ernannt worden ſein und ſich in Frankreich 
anſiedeln wollen. Er iſt vor einigen Tagen hier eingetroffen. Die Königin Chri⸗ 
ſtine wird in den nächſten Tagen ebenfalls hier erwartet. Auch iſt von Madrid 
die Nachricht hier eingetroffen, daß die Königin Iſabella ſich auf den Rath ihrer 
Aerzte in das Bad Santa Agueda begeben werde. 

Vorgeſtern war bei Hofe ein Feſt, bei welchem man unter den anweſenden 
Gäſten auch den Marquis von Normanby bemerkte. 

Der Corſaire⸗Satan beſteht darauf, daß, trotz der Ausgleichung zwi⸗ 
ſchen den Herren Guizot und Normanby, binnen drei Monaten der Letztere einen 
Urlaub antreten und ein anderer Engliſcher Botſchafter ihm folgen werde. Vor 
Ende des Jahres glaubt dieſes Blatt noch dem Ausbruch eines Krieges zwiſchen 
England und Frankreich entgegenſehen zu müſſen. Seit 1815 herrſche nur ein 
großer Waffenſtillſtand, aber dieſer falſche Friede ſei weder das letzte Wort der 
Könige, noch das der Völker. 

An der vorgeſtrigen Börfe fielen alle Fonds, da ſtarke Verkäufe gemacht wur⸗ 
den; die Spaniſchen Papiere ſind insbeſondere in Folge eines Konflikts an der 
Spaniſchen Grenze ſehr herabgegangen. Ein Franzöſiſches Handelsſchiff ſcheiterte 
nämlich auf der Bidaſſoa; die Einwohner und Behörden von Fontarabia bemäch— 
tigten ſich des Schiffes und der Ladung, wogegen die Mannſchaft ſich widerſetzte 
und die Franzöſiſche Grenzbehörde proteſtirte. Da der kommandirende General 
Haxispe zu Bayonne das Schiff nicht befreien konnte, fo wollte er Gewalt an⸗ 
wenden und ſandte 2 Schwadronen Kavallerie und 1 Bataillon Infanterie mit 
einer halben Batterie ab. Die Regierung hat aber durch telegraphiſche Depeſche 
den Befehl gegeben, die Kolonne Halt machen zu laſſen, indem ſie ein ſolches 
energiſches Mittel zu vermeiden wünſchte. 

Aus Marſeille wird vom 27. Februar geſchrieben, daß der Hafen wieder der— 
maßen durch Schiffe, die aus dem Schwarzen Meere angelangt waren, gefüllt 
ſei, daß in den Quarantaine⸗Häfen von Bomegue und Frionl nicht blos die aus 
der Quarantaine entlaſſenen, ſondern auch unverdaͤchtige Schiffe zurückgehalten 
werden mußten. Ein Theil dieſer Fahrzeuge will Getreideladungen nach den nörd— 
lichen Häfen einnehmen und muß mehrere Wochen blos aus Mangel an Raum zur 
Umladung warten. Das Miniſterium hat daher jetzt die Umladung von Getreide 
auch in Pomegue geftattet. 

Vierzig Perſonen ſtanden vor dem Affifenhof von St. Omer, weil fie bei den 
Getreide-Unruhen in der Nähe dieſer Stadt betheiligt geweſen; 14 wurden frei⸗ 
geſprochen, die übrigen 26 zu verſchiedenen Gefängnißftrafen von 7 Jahren zu 
10 Monaten verurtheilt. Auch über die Angeklagten von Buzengais, wo be 
kanntlich die Unruhen bis zu Mordthaten geführt hatten, iſt vorgeſtern das Ur— 
theil geſprochen worden; 3 derſelben, Bieuvenu „Michot und Velluet, ſind zum 


Tode, 5, Arrouy, Brillant⸗Godeau, Rouet-⸗Vezart und Billaut, zu lebens⸗ 


länglicher Zwangsarbeit, die Uebrigen, mit Ausnahme Louis Bezard's, der 
freigeſprochen wurde, zu Zwangsarbeit auf verſchiedene Zeitdauer oder zur Ein— 
ſperrung in Gefängniſſen verurtheilt. 

Eine Diviſion von 5 Kriegsfahrzeugen ſoll, wie es heißt, nachſtens von 
Toulon auslaufen, um vor Tunis zu kreuzen. 

Der vor einigen Tagen in hohem Alter verſtorbene Herzog von Polignac war 
der ältere Bruder des Fürſten von Polignac, Er-Minifters Karl's X. 


Großbritannien. 

London den 3. März. Ihre Majeſtät die Königin, Prinz Albrecht und 
der Hof find heute nach Osbornehouſe auf der Juſel Wight abgegangen. 

Die ſchon wiederholt angeregte Frage eines Expropriations⸗Geſetzes füt die ſo— 
genannte freie Kirche in Schottlaud, demgemäß die Gegner derſelben gezwungen 
werden ſollen, die zum Bau der Kirchen für die freie Gemeinde nöthigen Grund⸗ 
ſtücke herzugeben, war geſtern im Unterhauſe wiederum Gegenſtand einer lan— 
gen Verhandlung. Da man ſo im Allgemeinen das Verfahren der getadelten 
Grundbeſitzer mißbilligte, jo ward der Antrag mit 89 gegen 61 Stimmen 
genehmigt. 

Prinz Albrecht hat die ihm von einer Deputation des Senats der Univerſität 
Cambridge angekündigte Wahl eines Kanzlers dieſer Univerſität angenommen. 
Dieſe Annahme iſt gegen die Erwartung Vieler, da er früher dieſes Ehrenamt 
abgelehnt hatte. 

Die Anzahl Perſonen, welche bis jetzt in Irland an Hunger oder deſſen Fol— 
gen geſtorben ſind, wird auf 36,000 angegeben. 


Italien. 

Florenz den 27. Febr. In dem Befinden Ihrer Kaiſerl. Hoheit der Prinz 
zeſſin Luitpold iſt eine bedeutende Beſſerung eingetreten, indem dieſelbe bereits feit 
einigen Tagen auf mehrere Stunden das Bett verlaſſen konnte und fo einer bal— 
digen vollkommenen Herſtellung wohl entgegengejehen werden darf. 

Der Erzherzog d'Eſte iſt von hier nach Piſa abgereiſt, um, dem Vernehmen 
nach, daſelbſt einige Zeit zu verweilen. Als dieſer Prinz vor einigen Tagen in 
Begleitung der Großherzogin das Battiſterio in Augenſchein nahm, ſollte daſelbſt 
gerade das Kind einer armen Frau getauft werden. Der Erzherzog fragte nach 


dem Taufpathen, und da bei armen Leuten in Ermangelung deſſelben dieſe Stelle 
hier ſehr häufig durch einen Kirchendiener vertreten wird, ſo bot ſich Se. Kaiſerl. 
Hoheit ſogleich als Pathe an und ließ ſich als ſolchen in das Kirchenbuch eintragen. 
Am folgenden Morgen wurden der armen Frau von dem unvorhergeſehenen Pathen 
16 Napoleonsd'or zugeſandt. 

Rom den 24. Febr. Unſer hieſiger Prätendent Dom Migue! hat wieder 
ein Mal eine Umwälzung, aber wie gewöhnlich, vergeblich veranlaßt; wenn er 
ſich ſelbſt an die Spitze zu ſtellen wagte, würde er noch einige Achtung genießen, 
allein ſeit er die Gelegenheit verſäumte, ſich in Oſtindien ein eignes Königreich zu 
bilden, ſieht man in ihm nichts als den erſten Almoſenempfänger in Rom. Da 
noch nicht bekannt iſt, welche Bewandniß es mit dieſem Migueliſtiſchen Königreich 
in Goa hat, wir aber jetzt keine Veranlaſſung haben, die diesfallſigen Verhand⸗ 
lungen zu verſchweigen, ſind wir in den Stand geſetzt, darüber folgende Aus⸗ 
kunft zu geben. Während des Carnevals 1839 hielt ſich zu Rom ein in Geſchäf⸗ 
ten wohlerfahrener Portugieſe auf, der zwar kein Anhänger Dom Miguel's war, 
aber befürchtete, die Portugieſiſchen Beſitzungen in Oſtindien, wo er bedeutende 
Verbindungen hatte, dürften mit der Zeit England anheimfallen und die katholi⸗ 
ſche Religion der dortigen Einwohner möchte gefährdet werden; dieſer Mann 
machte dem Dom Miguel den Vorſchlag, ſich zum unabhängigen Könige dieſer 
Colonie zu machen, da er bei ſeiner Bekanntſchaft mit den dortigen Verhältniſſen 
für den Erfolg ſtehen könne. Dom Miguel theilte dieſen Plan feinem Agenten in 
Petersburg mit, welcher dort ſehr geneigtes Gehör fand, indem dadurch das Le⸗ 
gitimitätsprinzip unterſtützt und der Einfluß Englands in Aſien einigermaßen ge⸗ 
ſchwächt worden wäre. Die Antwort des Petersburger Hofs ſollte in Konſtanti⸗ 
nopel geholt werden, welches der gedachte Rathgeber Dom Miguel's auf der Reiſe 
nach Oſtindien berühren mußte. Bei der Abſchiedsaudienz ſollte das Nähere ver- 
abredet werden, und dem Charakter ſeines eventuellen Monarchen nicht trauend, 
drang der unternehmende Mann auf die Beſtimmung des Orts und der Zeit, wo 
er mit Dom Miguel zuſammen treffen ſollte. Allein dieſer entgegnete entſchieden: 
„Ich werde erſt daun nachkommen, wenn ich in Goa zum König ausgerufen ſein 
werde; gehen Sie daher hin und bereiten Sie mir Alles vor.“ Noch entſchiede⸗ 
ner aber antwortete der Unterhändler: „Wenn Ew. Königl. Hoheit ſich an die 
Spitze ſtellen wollten, könnte ich für Alles ſtehen; allein da Sie nichts wagen, 
werde ich meine Freunde nicht bloßſtellen; was ich verſprochen habe, werde ich hal- 
ten, auf meine Koſten in Konftantinopel die Antwort holen; aber für Sie thue 
ich ohne Sie weiter keinen Schritt.“ Das war ihm auch recht, er fuhr am Nach⸗ 
mittag auf die Saujagd in die Campagna. 

Wie ſich jetzt mit Gewißheit herausstellt, gehen die Kornvorräthe im 
Lande weit über den Bedarf bis zur nächſten Aernte, und die Regierung hat in 
Folge deſſen dem Handelsſtand in Ancona erlaubt, 15,000 Rubbia Korn, welche 
nach dem Auslande verkauft zur Einſchiffung bereit lagen, als das Verbot der 
Ausfuhr erſchien, nunmehr frei verführen zu können. — Graf Stroganoff, 
der als Kurier aus Petersburg hier eingetroffen iſt, ſoll für den Grafen Bludoff 
neue Verhaltungsbefehle in den Unterhandlungen mit dem Papſt überbracht haben. 
Graf Stroganoff wird vorerſt hier bei der Ruſſiſchen Geſandtſchaft bleiben. — 
Vis heute weiß man hier noch immer nicht, wohin Dom Miguel eigentlich ge— 
reiſt iſt, und ſelbſt feine Abreiſe, ob zu Land oder Meer, iſt in ein undurch⸗ 
dringliches Geheimniß gehüllt. Seine Auhäuger haben abſichtlich ſo viele und ſo 
widerſprechende Gerüchte darüber in Umlauf geſetzt, damit die Wahrheit fo ſpät 
als möglich dem Publikum bekannt werde. 

{ Belgien. 

Brüſſel, den 5. März. Der Luftſchiffer Depuis Delcourt iſt hier einge⸗ 
troffen, um zu erforſchen, wer der wirkliche Erfinder des von der Akademie der 
Wiſſenſchaften kürzlich begutachteten Luftſchiff⸗Apparats iſt. i 

Lieutenant Waghorn iſt mit der Oſtindiſchen Poſt über Trieſt vorgeſtern früh 
um 84 Uhr durch Mecheln paſſirt. Nachrichten aus Paris melden, daß der Cou⸗ 
sier über Marſeille mit den Oſtindiſchen Depeſchen vorgeſtern Nachmittag durch 
Paris gekommen iſt. Beide Couriete werden in London kurze Zeit hinter einan⸗ 
der eingetroffen fein, doch ſcheint es, daß der über Marſeille diesmal einige Stun⸗ 
den Vorſprung gewonnen hat. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Schleſ. Zig laßt ſich aus Poſen ſchreiben: Es heißt, der Herr Gtaf 
von Myeielski, der längere Zeit das Grafenberger Bad mit Erfolg gebraucht 
hat, wolle in dem ihm gehörigen 7 Meilen von hier entfernten Dorfe Demb no 
bei Zerkowo ein förmliches Kaltwaſſerbad in Art des Prießultzſchen etrich⸗ 
ten und hätte mit dem Bau des Curſaales bereits begonnen. Das Waſſer des 
genannten Dorfes ſoll faſt von demſelben Gehalte wie das in Gräfenberg ſein und 
der leitende Arzt iſt ebenfalls ein von Prießnitz ausgebildeter und empfohlener 
Mann, ſo wie ſelbſt Badewärter aus Gräfenberg herangezogen werden. Da der 
Graf, welcher das Unternehmen beabſichtigt, ſehr wohlhabend iſt, ſo muß man 
das Ganze nicht als Spekulation, ſondern als Ausfluß des regen Willens der 
leidenden Menſchheit, ſo weit es irgend moͤglich iſt, zu helfen, anſehen — eine 
Meinung, die dadurch an Gewicht gewinnt, das wie man fagt die Ausgaben für 
Arzt, Wohnung, Behandlung, Beköſtigung genug Alles in Allem pro Monat 
20 Rehlr. nicht überſchreiten werden. — Wie es heißt, wird ſchon zu Johannis 
die wohlthätige Anſtalt eröffuet. 

Leipzig. Mit ihrer 24. Nummer hat die „Leipziger Revue“, herausgege⸗ 
ben vom hieſigen Profeſſor und Cenſor Oswald Marbach, aufgehört zu etſcheinen. 
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„Gebieteriſche Umſtände (fo heißt es) verhüten das fernere Erſcheinen.“ Es ſcheint, 
daß das Verhältniß Ruge's zur „Revue“ deren Aufhören hauptſächlich herbeige⸗ 
führt hat. 

Der Biſchof von Lüttich verkaufte kürzlich einem Buchhändler das Privilegium 
des Alleinverkaufs eines Katechismus Da ſich die anderen Buchhändler hieran 
nicht kehrten, wurde der Privilegirte klagbar, jedoch von den Gerichten mit der 
Klage gegen die andern Buchhändler abgewieſen. Er klagt deshalb jetzt gegen den 
Biſchof auf Rückgabe des Kaufſchillings für das Monopol. 

Das Journal des Débats ſagt über die Ereigniſſe in Baiern: „Es han⸗ 
delt ſich nicht, wie man uns glauben machen möchte, um einen Streit zwiſchen 
Laſter und Tugend, ſondern zwiſchen Lola und Loyola.“ 

Ein Freund von Görres, der Dr. Joh. Nepomuk Sepp, hat die intereſſante 
Entdeckung gemacht, daß das Bier katholiſch macht, der Schnaps proteſtantiſch. 
Dieſer Mann ſagt in dem bei Manz in Regensburg erſchienenen „Leben Jeſu“, 
zu dem Freund Görres die Vorrede geſchrieben, wörtlich Folgendes: „Nur 
die Schnapsländer, wo der Menſch ſchon durch den beſtändigen Genuß des Fuſel 
abſtrakt, für jede Höhere Begeiſterung ſtumpf und trocken und ſeines körperlichen 
wie geiſtigen Lebensmarkes entleert ift, haben die eben fo abftrafte und ſchwind⸗ 
ſüchtige Neulehre ausgebildet, und nur in der Branntweinzone, wo Geiſt und 
Körper gleimäßig ausgemergelt ſind, findet der Proteſtantismus ſein Fortkommen. 
Da, wo bei Wein und Gerſtenſaft (einige Wein- und Bierſorten ausgenommen) 
noch kernhafte und ganze Naturen gedeihen, ging und geht der Glaubensſchwindel 
ohne Folgen vorüber, und nach einer ſo vollendeten Hungerleiderei in der Philo— 
ſophie giebt ſich kein Verlangen kund.“ Nächſtens wird alſo wohl ganz Polen 
und Irland proteſtantiſch werden. 

Der Pariſer Charivari über die Schwefelätherwirkungen. 
Die Nummer deſſelben vom 16. Februar bringt von Cham »Etudes medicales 
r l’ether« , und zwar neun Gruppen auf einmal, in denen Anwendung und 
Wirkung des Aethers in ihrer draſtiſchen Form zur lebendigſten Anſchauung ge⸗ 
bracht werden. Dargeſtellt ſehen wir zuvörderſt einen Ehrenhandel, wie er im 
achtzehnhundertſiebenundvierzigſten Jahre des Heils und im erſten Jahr des Schwe— 
felätherheils ausgeglichen wird. Zwei Duellanten, welche einen Aetherapparat 
an die Naſe gebunden haben, ſtoßen einander kurzweg die Degen durch die Bruſt; 
jeder nimmt den Todesſtoß gemüthlich hin, fühlt er doch keinen Schmerz, ſondern 
nur Vergnügen. Folgt die Abſchaffung der Leibesſtrafe: ein erzürnter Vater oder 
Lehrer iſt grauſam genug, ſeinen Buben oder Zögling mit der Ruthe hart zu züch⸗ 
tigen, aber er weiß dieſe Grauſamkeit mit ächt moderner Sophiſtik wieder gut zu 


machen und mit Milde und Menſchlichkeit zu verbinden: der Bube hat einen Ae⸗ 
therapparat unter der Naſe, und ſeine grinſende Luſtigkeit zeigt, daß er vielleicht 
ſeinem Lehrer im Traum heimlich einen Zopf anſteckt oder ſeinem Vater die Kir⸗ 
ſchen vom Baume ſtiehlt. Sodann folgt eine Gruppe mit der Unterſchrift »Fä- 
cheux emploi de Pether« : Ein Pariſer Wege- oder vielmehr Straßenlagerer tritt 


aus einem Hinterhalt auf einen ſorglos und einſam daher wandelnden Herrn zu und 


hält ihm gemüthlich den Aetherapparat unter die Naſe. Dem Angefallenen wird, 
wie man ſieht, jämmerlich zu Muthe; wahrſcheinlich gehört er zu den ſchwachner⸗ 
vigen Perſonen, welche den Aether nicht vertragen können, und während er im 
Schwindelanfall den Rock verliert, plündert der originelle Straßendieb mit der lin⸗ 
ken Hand ungeſtört die Rocktaſche des Unglücklichen. Für einen ächt modernen, 
aber höchſt peinlichen und ſchmerzhaften Zuſtand dient der Aether auf dem vierten 
Bildchen. Ein Mann mit eben nicht ſehr zierlichen Füßen verſucht mit aller Kraft⸗ 
anſtrengung zierlich neumodiſche Stiefel anzuziehen, der Schmerz, die Angſt wür⸗ 
den fürchterlich ſein, wenn ihm nicht der Lakai den Apparat mit dem neuerfundenen 
ſchmerzſtillenden Mittel unter die Naſe hielt. Auf dem fünften Bildchen erblickt 
man einen Mann, dem ein Zahn ausgezogen wird, aber er träumt unter den 
Händen des Zahnarztes einen ſeligen Traum: oben auf wolkiger Höhe kniet er in 
ſeliger Verzückung, mit Roſen bekränzt, während eine hochgeſchürzte Künſtlerin 
des Balletcorps ihm liebelächelnd entgegentanzt. Auf dem ſechsten Bildchen prä⸗ 
ſentirt der Zahndoktor dem Operirten mit ſchmunzeludem Lächeln eine Schüſſel mit 
einem halben Dutzend Zähne, die er dem Kranken wächrend des Aetherrauſches 
ausgezogen hat. Verzweifelt blickt der Erwachende auf den traurigen Anblick! 
Unter der Vignette ſteht: Inconvenient de tomber sur un operateur qui tra- 
vaille avec trop d’activite. Auf dem ſiebenten Bildchen iſt dargeſtellt, wie zwar 
nicht das Glück, aber das hölzerne Bein im Schlafe kommt. Man hat den Lei⸗ 
denden eingeſchläfert, ihm das Bein abgelöſt, den Verband angelegt und im Bett 
allein gelaſſen. Der Amputirte erwacht, ſieht das hölzerne Bein vor ſich und 
greift entſetzt mit der Rechten unwillkührlich nach dem hölzernen Bein, wie nach 
einer geiſterhaften Erſcheinung, mit der linken nach der Klingel, um Leute herbei⸗ 
zurufen. Die Krone des Ganzen iſt der Chineſe auf dem achten Bildchen; wäh—⸗ 
rend er am Spieße ſteckt, hält er mit der einen Hand den Aetherapparat an die 
Naſe, mit der andern den Charivari, und es iſt nicht zu ſagen, wie ſeelenvergnügt 
das Lachen iſt, womit er die Witze des Spottblattes neben dem Aethergeiſt in 
ſich aufnimmt. 


P. M. An V. Das Gedicht lift Inſerat, kann daher nicht durch die 
Redaktion; ſondern nur durch die Expedition d. Z. zum Abdruck gelangen. 


Stadttheater in Poſen. 

Freitag den I2ten März: Zweite Vorſtellung der 
Kunſtreiter-Geſellſchaft des Herrn Salamonski. 
Nach dem Luſtſpiel: Neue gym naſtiſche und 
akrobatiſche Produktionen. — Zum Schluß 
auf Verlangen zum Zweitenmale: Die Räuber 
in den Alpen Calabriens; große Pantomime 
in 2 Abth., ausgeführt zu Fuß und zu Pferde. — 
Zum Zweitenmal: Pantoffel und Degen; Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Franz v. Holbein. (Manuſcr.) 


Kölniſehe Zeitung. 


Beſtellungen auf das mit dem Iſten April näͤchſt⸗ 
hin beginnende zweite Quartal d. J. wolle man 
zeitig bei der nächſten Poſt-Anſtalt machen; der Preis 
beträgt im ganzen Umfange des Preußiſchen Staa- 
tes, einſchließlich Stempel und Porto, zwei Thaler. 

Die verehrlichen Abonnenten im ganzen Oſten 
und Nord⸗Oſten Deutſchlands werden darauf 
aufmerkſam gemacht, daß vom nächſten Mai ab 
durch die Eröffnung der Köln-Mindener Eiſenbahn 
bis Hamm und die daran ſich anſchließenden Poft- 
Einrichtungen die „Kölniſche Zeitung“ weit früher 
(in den meiſten Städten um 24 — 36 Stunden) 
eintreffen wird, als gegenwärtig, und daher na- 
mentlich die Nachrichten aus dem ganzen weſtlichen 
Europa fo früh überbringt, als es irgend einem 
Deutſchen Blatte möglich ſeyn dürfte. (In Berlin 
wird die „Kölniſche Zeitung“ kaum 36 Stunden 
[fatt bisher volle 72 Stunden] nach ihrem Er- 
ſcheinen ausgegeben werden können.) 

Anzeigen aller Art erlangen bei der bedeutenden 
Verbreitung des Blattes in ganz Deutſchland, Bel⸗ 
gien, Holland, Frankreich und ſelbſt England die 
größte Oeffentlichkeit und werden in Berlin fortwäh⸗ 
rend durch die Gropius ſche Buchhandlung (in der 
Königl. Bauſchule) beſorgt; die Zeile in Petitſchrift 
oder deren Raum wird trotz der ſtarken Auflage (faſt 
9500 Exemplare) mit nur 20 Pfennigen berechnet. 


are, ir 1847. 
Du Mont:Schauberg. 


M. Di 
Bekanutmachung. 

Das in der Ziegengaffe sub No. 196. belegene, 
dem Stifte der 7 Wittwen gehörige Grundſtück ſoll 
im Wege öffentlicher Licitation veräußert werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf den 27ſten März c. 
7 Vormittags 11 Uhr 
im rathhäuslichen Sigungsfaale anberaumt worden, 


und können die Verkaufs⸗Bedingungen nebſt Taxe 
während der Amtsſtunden in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
geſehen werden. 

Poſen, den 27. Februar 1847. 
Der Magiſtrat. 


Bei dem hieſigen Feſtungs-Bau können noch einige 
geſchickte Maurer⸗Polirer, welche als ſolche bei gro- 
ßeren Bauten beſchaftigt geweſen find und es vermö— 
gen, gute Zeugniſſe ihrer Moralität und Brauch- 
barkeit beizubringen, unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen placirt werden. 

Dergleichen Polire, die hier in Arbeit treten wol⸗ 
len, haben ſich ſchriftlich ſpäteſtens bis zum 1. April 
c., unter Einſendung ihrer Zeugniſſe, zur näheren 
Beſcheidung bei der unterzeichneten Direktion zu 
melden. 

Feſte Boyen bei Lötzen, Regierungs- Bezirk 
Gumbinnen, den 4. März 1847. 

Königl. Feſtungsbau-Direktion. 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 

Nachſtehend genannte Herren übernehmen auch in 
dieſem Jahre alle Arten von Haus-Bleichwaaren, 
als: Leinwand, Tiſch- und Handtücherzeug, Garn 
und Zwirn zur Beſorgung an den Unterzeichneten, 
und liefern ſolche gegen Bezahlung meiner eige- 
nen Rechnung wieder zurück. 
Garn und Zwirn muß nach der Schlefi: 
ſchen Weife geweift ſeyn, Focken⸗ oder 
Puzzel⸗Garn iſt von der Annahme ganz 
ausgeſchloſſen. 8 

Schöne, unſchädliche Nafen-Bleiche 

und die billigſten Preiſe verſichert ganz ergebenſt 
die Bleich-Anſtalt von F. W. Beer. 
Hirſchberg in Schleſten. 1847. 
Bleichwaaren übernehmen: 
In Poſen: Herr Kaufmann A. Schmidt. 
» Rraufladtt = B. G. Schneider. 


* 


= Rawicz 5 = A. G. Viebig. 

= Liffa s 4 S. G. Schubert. 
⸗Schmiegel = = Ferd. Geißler. 
Iduny 5 „ C. W. Bergmann. 
Nempen z „A. M. Cale. 


x Die Bairiſche Vierhalle, Breslauerfir. No. 9., 
iſt vom Ifien April ab zu verpachten. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt daſelbſt Herr Lambert. 


Die acht Engl. Univerſal⸗Glanz⸗ 
Wichſe von G. Fleetword 


in London, 
welche von den berühmteſten Chemikern geprüft wor⸗ 
den iſt, und laut deren ſich in meinen Händen be= 
findlichen Atteſten nur ſolche Ingredienzen enthält, 
welche das Leder weich und geſchmeidig erhalten, da⸗ 
bei den ſchönſten Glanz ohne Mühe hervorbringt 
und durch die nöthige Verdünnung das zwölffache 
Quantum liefert, iſt fortwährend in Büchſen zu 5 
und 21 Sgr. nebſt Gebrauchszettel zu bekommen bei 
Herrn G. Bielefeld in Poſen. 
Eduard Oeſer in Leipzig, 
Haupt⸗Commiſſlonar des Herrn G. Fleetword 
in London. 


In meinem Haufe Breslauerſiraße 31. ift zu Mi⸗ 
chaeli d. J. der Laden nebit Wohnung, in welchem 
ſeit einigen Jahren ein Friſeur-Geſchäſt betrieben 
wird, anderweitig zu vermiethen. 

L. Jonas, Apotheker. 


Im Odeum iſt eine Wohnung zwei Treppen 
hoch, beſtehend aus 3 auch 4 Stuben, Engl. Küche, 
Bodenkammer, mit und auch ohne Stallungen und 
Remiſe; feiner ſind drei Treppen hoch 3 Stuben 
mit ſeparatem Eingange, einzeln und zuſammen⸗ 
hängend, vom Iſten April ab zu vermiethen und zu 
beziehen. Nähere Auskunft ertheilt daſelbſt Herr 
Bornhagen. 


Friedrichsſtraße No. 22. zwei Stiegen hoch ſind 
zwei möblirte Stuben ſofort zu vermiethen. 


— ä — —ęͤ8— 

1 mit: Doppelfenft. verſeh. Wohnung, beit. aus 2 

ſehr geräumigen, ſchönen Zimmern, 1 Kabinet, 1 

Bedientenſtube u. Zubehör, nebſt freier Benutzung 

des ſehr ſchönen Gartens, iſt ſogleich oder zum Iften 

April zu vermiethen. Näheres „am Graben No. 3. 
im Laden.“ 


Zawade No. 82. ift ein Haus mit einem Garten 
ſofort zu vermiethen. 


— 


1 Stockfi ſch 
iſt nur noch bis Ende dieſes Monats täglich zu haben 
bei S. A. Fiſchbach, alten Markt neben dem 
Rathhauſe. 


